
AnneiaenvrelSi Die einivaliiük MMImcierzeltc 7 Avis .,
Ter -i- .ÜMiUimeier 1° Rvl . Bei W,-d-rvolung oder Meuaea.
«dichlub wir» entsvrechenderRabatt aen-Lbrl. L-bluk der « n,eigen»
annabme vormittags 7.M Nbr Sür fernmündlich ° » «-«-dem
Anzeigen kann keine Gewähr übernommen werden. — Erfüllung^
ort : Lalw . Geschäftsstelleder Schwarzwald-Wacht. Ledcrstrabe rv.

^er/r/ll/ 7Vr. 2S/
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Dt« beitisckie Insel lram au«Ii§e8teenn«I>t rue Kul»e
Minister Woolton ringt die Hände

Olrureliills „Oeliirulrusl " versagt - LevöHreruvZ stürmt üre I l̂eisetierläcleQ

t>« . Stockholm,  S. Januar . Am gestrigen
Mittwoch operierten englischen Meldungen
zufolge wiederum deutsche Flugzeuge am Hel¬
len Tage über verschiedenen Teilen Englands
Es werden Bombenabwürfe über einer Stadt
Ostcnglands und aus einer Stadt Mittcleng-
lands gemeldet. In beiden Fällen seien Ge¬
bäudeschäden angerichtet worden.

Der englische Ernährungsminister Lord
Woolton bestätigte am Mittwoch, daß in der
letzten Woche die Fl e i schr a t i o n e n in Eng¬
land nicht voll zur Verteilung  gelan¬
gen konnten, weil Schiffe nach Libyen halten
geschickt werde» müsien, um die dortigen Trup¬
pen zu versorgen. Auch künftig müsse mansich darauf einrichten, ein Minimum an Le¬
bensmitteln nach England zu bekommen.
Länderingend erklärte Woolton. er könne dieErzeugnisse der Welt nicht mehr bis vor die
Tür des Jnselreiches bringen. Er forderte
darum die Engländer dringend aus. sich mitdem zu begnügen, was die Insel selbst er¬
zeuge. Zum erstenmal in den 17 Kriegsmona¬
ten hätten in der letzten Woche die Ertra-
flcischrationen nicht verteilt werden können.

Daß es mit Englands Fleischversorgung
schon sehr schlimm bestellt sein muß. geht auch
aus einer Stockholmer Meldung hervor. Nach
einem aus London dort einqetroffenen Be¬
richt hat nämlich das britische Ernährungs-
Ministerium in größter Eile mit der Regie¬
rung des irischen Freistaates  Ver¬
handlungen eingeleitet, um von dort grö¬
ßere Fleisch mengen zu erhalten.
Die englischeil Fleischreserven, die immer nur
für einige Wochen zur Ernährung der Mas¬
sen ausreichten, seien zur Zeit fast vollstän¬
dig erschöpft. Die Frischfleischliefernngen derbritischen Landwirtschaft reichten, obwohl
man zu M a s se n schl a cht u n g e n über-
aegangen sei. längst nicht zur Befriedigung
des Bedarfes aus. Die Torpedierung einigeraus Neuseeland und Australien kommender
Kühlschiffe habe das Programm des britischenErnährlingsministeriums vollkommen über den
Haufen geworfen. Die jetzt in Kraft befind¬
lichen gekürzten Rationen stünden lediglichauf dem Papier , da es einfach an Vorräten
zur Verteilung fehle.

Wegen der Verknappung der Fleischvor¬
räte kam es denn auch bereits in einigen
englischen Grafschaften vielfach zu Demon¬
strationen der Bevölkerung. Einige Fleisch¬
läden sind sogar schon gestürmt  worden.
Die Erbitterung der einfachen Volksschichten
ist um so größer, da die wohlhabenden Schich¬
ten. wenn sie entsprechend phantastisch hohePreise bezahlen, noch immer Eier, Schinken.
Speck usw. kaufen können. Das gilt auch für
jene Restaurants, in denen vorwiegend Pluto-
kratcn verkehren

In der englischen Öffentlichkeit sind Ans
einandersctzungen über die unzureichend
Kriegsproduktion  Im Gange, die in
englischen Volk und bei der Außenwelt di
Hoffnungen erhalten sollen, als ob die Ausfäll
in der Kriegsmaterialerzeugung nicht etwi
auf die deutschen Schläge, sondern gewisser
masten auf Organisationsmangel und Nachsich
in England selbst zurückzuführen seien. E>
wird der Eindruck erweckt, als brauche mai
diese Mängel nur abzustellen, um eine grö
stere Rüstungsproduktion hervorzurufen.

Um übrigens der Kritik an der Arbeit ?'
losigkeit.  den stillienenden Fabriken unk
der fallenden Produktion ein Ende zr
machen, sollen wenigstens eine Million
Männer und Frauen zur Zwangs-
arbeit  m der Industrie „mobilisiert" wer¬
den. So sieht m Wirklichkeit die Patentlösungvon Churchills „Gehirntrust" aus!

-Zapan ubi V-rgelium
für alle englischen Uebergriffe

Tokio,  S. Januar . Nach zuverlässige»
formationen hat die japanische Regie
wie Dome, meldet, grundsätzlich beschl
für alle Uebergriffe England» gegen
Nische Staatsbürger in Handel und Schil
Vergeltungsmaßnahmen zu üben. Die g
rung vertrete den Standpunkt, daß die
herigen Uebergriffe eine absolute Verl«
des internationale « Rechts als neut,
Staat darstellen.

Mehrere namhafte Abgeordnete wollen laut
schwedischen Meldungen diese Sorgen vor das
Unterhaus  bringen . Einstweilen werden
sie in der Londoner Presse ausgiebig erörtert.
Alan fürchtet, dast auch der neue „Gehirn-
Tru  st" Churchills nicht jene allmächtige Ma¬
schinerie ist. die notwendig wäre, um die eng¬
lische Kriegsproduktion zu steigern. Churchill
ist in dieser letzigcn großen Bedrängnis zwei¬
fellos bereit, Roosevelt weitere Konzessionen
zu machen. In Washington  herrscht nachdem Stockholmer ..Aftonbladet". die Auflas¬
sung, daß England „gute Aussichten" für eine»
Endsieg habe, wenn es während des nächsten
Halbjahres durchhalte ll). Es wird hinzuge¬fügt, man. glaube, daß auch dann England

weitere zwei oder drei Jahre benötige, um
als Sieger herauszukommen(I). Ein armer
Trost für Churchill!

Die Taß -emenllert
Um den sowjetrussischen Gesandten Bukarests

Moskau, 8. Januar . Der Moskauer Rund¬
funk verbreitet folgendes Taß-Dementi: In
einigen ausländisck>en Zeitungen wurde Sie
Meldung verbreitet, wonach der sowjetrus-
sische Gesandte in Buk"rest. Lawrentjew.
angeblich von seinem Posten abberufen wer¬
den solle. Die Taß ist ermächtigt, mitzuteilen,
daß diese Meldung nicht den Tatsachen ent¬
spricht.

Militär -Regierung in Vichy?
Darlan , HaclriSec k snckio - Lt latrl cker Versuol» kelsios

5oncke - der >cbl unrer

kg. Genf,  8 . Januar . Marschall Petain
hat die schon seit einigen Wochen vorgesehene
Umbildung seines Kabinetts in Angriff ge¬
nommen. Es soll ein anderer Kabinettsrat in
Stärke von drei Mitgliedern gebildet werden,
der aus dem Admiral Tarlan als Vorsitzen¬
den, dem Kricgsmmistrr General Huntziger
und dem Außenminister Flandin bestehenw.rd.

Es ist jedoch wohl nicht ganz zutreffend,
diesen Ausschuß als Ministcrrat zu bezeichnen,
wie dies einige amerikanische Agenturen tun.
weil der Staatsches Marschall Pstain weiter¬
hin Regierungschef bleiben will. Die Aufgabe'des Ausschusses wird in der Hauptsache also
wohl in der Beratung des Marschalls liegen.

Diese Umgruppierung wird das militä¬
rische Element  völlig in Führung brin¬
gen, denn neben Marschall Pstain , Admiral
Darlan und General Huntziger stellt Flan¬
din nur eine sehr bescheidene Minderheit dar.
Dies scheint bei einigen anderen Kabinetts-
mitgliedern lebhaftes Bedenken hervorgerufen
zu haben. Der erste Außenminister Pstains.
Baudoin,  ist bekanntlich schon vor einigen

« ; X o r c e 5 Po n <1r n I r n

Tagen aus der Stellung eines Staatssekretärs
im Amte des Ministerpräsidenten ausgeschie-
den, um in seinen Zivilberuf zurückzukehren.Der aus Gewerkschaftskreisen hervorgcgangene
Arbcitsminister Belin  soll ebenfalls schon
seinen Rücktritt erklärt haben, weil es ihm in
dieser Umgebung unmöglich sei, seine sozial¬
politischen Absichten durchzusetzen. Mit seinem
Ausscheiden sollen mehrere weitere Umbesetzun-
gen erfolgen.

In den Kreisen neutraler Beobachter wird
vor allem beachtet, das; mit der Person desAdmirals Darlan die Marine  endgültig in
den Vordergrund tritt . Sie hat in Konter¬
admiral Platon schon den Staatssekretär sür
die Kolonien gestellt. In französischen Kreisen
weist man in diesem Zusammenhang daraus
hin, daß die Marine die „einzige Waffe Frank¬
reichs darstelle, die nicht besiegt wordcn sei".

Es bedarf keines Hinweises, daß diese Men¬
talität geeignet ist, die gesamte deutsch-fran¬
zösische Zusammenarbeit ernsten Gefah¬
ren  auszusctzen, wenn sie sich als Ausgangs¬
punkt der gegenwärtigen Regierungsumbil¬
dung erweisen sollte.

Irland sichert die bedrohten Häsen
Urlaub lür klobc raten « auk̂ eboben - äer Hut vor Latzlsuo « 2u r̂iH

5onckerbecicbt unzccer Xocrerponckenlc»
b». Kopenhagen,  S . Januar . Wie aus

Dublin gemeldet wirb, hat das irische Kriegs-
Ministerium den Urlaub für die einberufruen
Mannschaften aufgehobrn. Zugleich find Um¬
gruppierungen irischer Truppenteile bekannt
geworden. Es haben Zusammrnziehungennach
denjenigen Stellen stattgefunden, die von der
Negierung als besonders bedroht angesehen
werben.

Unter der Bevölkerung haben die Maß¬
nahmen der Negierung nicht geringes Aus¬
sehen verursacht. Man ist der Ansicht, daß
ihnen ernstere Erwägungen zugrunde liegenmüssen. Es sind Gerüchte »m Umlauf, die
wissen wollen, daß England  einen neuenBorstoß in Richtung aus die früheren iri-
schenVertragshäfen  gemacht hat

Das Thema Irland wird von England
selbst und von allen amerikanischen Partei¬
gängern des britischen Krieges zur Erörte¬
rung gestellt. Dies geschieht in einer Fori»,

als ob es keinen irischen Freistaat gäbe, der
seine volle Unabhängigkeit vom britischen
Reiche erkämpft hat und einen völkerrecht¬
lichen Anspruch auf die Achtung seiner Neu¬
tralität besitzt. Es muß den dreisten Andeu¬
tungen der angelsächsischen Presse zugeschric-
ben werden, daß die irische Regierung es
jetzt für ratsam gehalten hat, den Urlaub
aller einbernrenen Mannschaften zu sperren
und also deutliche Vorkehrungen
gegen alle englischen Absichten auf die Un¬
abhängigkeit des irischen Staatswesens zu
treffen. Die unbezweiselbare Tatsache, daß die
irischen Häsen, die der britischen Flotte ehe¬
mals als Stützpunkte dienten, um Hunderte
von Kilometern mehr an den Atlantik her¬
angeschoben sind und der britischen Abwehr
gegen die deutsche Blockade als vorteilhafte
Stellungen dienen könnten, ist keineswegs
ein Grund , um Pläne zu erörtern , die durch
das berufene Oberhauvt des irischen Staates,
de Balera , mit der schärfsten Sprache zurück-
gewicsen wurden.

England wollte Zbn Saud ermorden
8peri »I»zen1ss cke» Leeret Service bereiteten cken lAorckaasedlag sorgkLlttz vor

Rom.  8. Jenner . Wir aus Damaskus ge¬
meldet wirb, haben die Untersuchungenüber
einen Mordanschlag des Sekret Service gegen
König Jbn Saud zu Verhaftungen geführt.
Eine ganze Reihe Fäden ist aufgedeckt worden.
Sie führen in die britische Gesandtschaft in
Riad, der Hauptstadt Saudi -Arabiens.

Durch den vor zwei Jahren erfolgten Besuchdes Grafen Athlone und seiner Gemahlin
Pinzrssin Alice von Enalano am Hofe von
Riad sei man in den Besitz von Mitteilungen
über die Lebensgewohnheiten Jbn Sands ge¬langt. Unter dem Gefolge des Grafen und der
englischen Prinzessin befand sich nämliche i n

Beauftragter des Secret Service,
der angewiesen war, Aufzeichnungen über das
Leben »m Palast , über den Hof und die Resi¬
denz deS Königs zu machen. Es waren einige
Spczialagenten des Secret Service bei der
britischen Gesandtschaft in Riad damit beauf¬
tragt . das Leben im Palast Jbn Sands ständig
zn beobachten, jede Veränderung am Hofe fest-
zustellen und vor allem über König Jbn Saud
selbst laufend zu berichten. Die Planmäßig¬
keit des vor einigen Tagen entdeckten Mord¬
anschlags zeigt deutlich, daß eine Beseiti¬
gung  Jbn Sauds durch den Secret Service
schon von langer Hand vorbereitet war. Die
Untersuchung hält noch an.

Terror in Südafrika
Ueberfälle aus burische Zivilisten

Genf, 8. Januar . Die Herausforderungen
britischer Soldateska in Südasiika
gingen selbst an den Weihnachtssesttageu nicht
ohne zahlreiche Zwischenfälle ab. Männer die
nach Burenart Vollbarte zu tragen pflegen,
wurden wieder einmal überfallen  und
überall, wo sie in Städten auftonchten. von
randalierenden Soldaten verfolgt. In der
Goldminenstadt Krügersdorf in Transvaal
kam es zu blutigen Schlägereien zwischen bri¬
tischen Soldaten und Zivilpersonen wobeidrei Schwerverletzte die Opfer dieses Angrif¬
fes waren Das Unruhestisten und Verfolgen
burischer Zivilisten scheint die disziplinlose
Soldateska in Südafrika als einzig nützliche
Aufgabe ihres dekorativen Daseins zu be¬
trachten.

G/reik m LlGA -Fobrik
Wegen Englandhilfe peinlich berührt

Neuhork, 8. Januar . Obwohl Präsident
Roosevelt erst in seiner Neujahrsrede ermah¬
nende Worte an die Gewerkschaften über die
Vermeidung von Streiks und Aussperrungen
gerichtet hat, hat die gesamte Belegschaft einer
großen Flnazengfabrik in Farmingdale in der
Nähe von Nork beschlosten, in den Streik
zu treten.  Im Zusammenbang mit dem
großen Nufrüftiingsprogromm der NSA und
der gesteigerten Englandhilfe werden derartigeStreiks in Rüstungsindustrien gegenwärtig
als recht unangenehm emviunden. Auch dieser
Streik ist ein Beweis daiür , daß die Gewerk¬
schaften nicht durchweg gewillt sind, durch dick
und dünn hinter Roosevelt zu schreiten.

Revolte tn Varaguay aefch-ttert
Komplott der Coloradopartei niedergeschlagen

Buenos Aires, 8. Januar . Nach Mitteilung
des paraguayischenInnenministeriums ist ein
Komplott  von Mitgliedern der Colorado¬
partei unter Führung eines ehemaligen Ober¬
sten gescheitert.  Weiter heißt es. daß die
Regierung Herr der Lage sei und im ganzen
Lande Ruhe herrsche. Schon seit längerer Zeit
war dlirchgesickert. daß die innervolitische Lage
gespannt sei und ein unterirdischer Kamps von
der Opposition gerührt würde, die mit dem
totnlitären Kurs des Staatspräsidenten Gene¬
ral Morinigo nicht einverstanden sei.

Gkl -WisicheE >eelouke rveiaern sich
Phantastisch hohe Heuer für Englandfahrt
San Sebastian. 8. Januar . In Kapstadtwurde eine Anzahl griechischer See¬

leute  vor Gericht gestellt, weil sie den Dienst
ans Handelsschiffen, die nach England at»
gchen sollten, verweigerten. Selbst die außer¬
ordentlich hohe Heuer von 1600 Schillingen
monatlich erschien ihnen für diese Todessahrt
bei weitem zu niedrig. Sie verlangten statt
dessen in Zukunft zumindest 2000 Schil¬
linge.  Erst nach Androhung von Zwangs¬
mitteln gelang es. 17 der griechischen Seeleute
ans die Schüre zurück zu bringen. - Es iss
bezeichnend, daß selbst die täglich von der bri¬
tischen Propaganda wegen ihrer Tapferkeit
gerühmten Griechen sich heute weigern, auf
den. angeblich von England beherrschten Mee¬
ren zu fahren. Sogar die phantastisch hohe
Heuer hat für sie keine Anziehungskraft mehr.

Verkebrsstreit»n E>tbanahat
Protest gegen jüdische Geschäftsleitungen
Schanghai. 8. Januar . 3000 Arbeiter der

Straßenbahngesellschaft in der Inter¬
nationalen Niederlassung  Schang¬
hais legten am Mittwoch die Arbeit nieder.
Anschließend kam es in einem Straßendahn¬
depot zwischen Streikenden und der Polizei
zu Zusammenstößen,  wobei es mehrere
Verwundete gab. Der Streik droht au» an¬
dere Verkehrsgesellschaften sowie auf die Post
und ausländische Telegraphengesellschasten
nberziigreifen. Der Streik wurde ausgelöst
durch Lohndlfserenzeii sowie durch den Wider¬
stand der ausländischen, vornehmlich indische«
Geschästsleitungen der Verkehrsgesellichaiten
gegen das Vordringen von Gewerkschafts-
organisationen der Wangtschingwei-Regierung
in die ausländische Niederlassung.

70V000 Erwerbslos tn Enqlanb
Wir hoch mag die Zahl in Wirklichkeit seink

Stockholm, 8. Januar . England,  das sich
anmaßt, der Neuordner Europas werden zu
wollen, kann nicht einmal in seinem eigenen
Lande Ordnung schassen. Wie Reuter bekannt¬
gibt betrug die Arbeitslosenziffer am 9 De¬
zember >940 immer noch 705 279. Wenn Reu¬
ter schon eine jo große Zahl angibt, wie hochmag sie dann in Wirklichkeit sein!



Scknettkoot erlolgreicti
8 erli » . 8 ^a«»»r . Os » Oberlroo,-

M»a6 « 6er Wehrmacht xibt hekaa »tr
Lei eioem Vor»t»ss gegen 6>e enxlirche

Oitlcüite grill ei» 8chaellho »t vor 6er
H >em»emün6ung eine» 6urch 2cr »törer
»tark geiichertea tei »6lici>en 6eleit »nx »»
un6 rcrrenllte eia l4»»6el »»chill r »a 25ü>
Lruttorexirtertoane ».

Oie Ouktvalle »etvte »och xerter » bei
oaxünrtigem Wetter ikre ^ «grille »ui
Oon6oa kort. Xleiae Lampkssiegereinhei-
ten belegten iin Oauke 6ei ganreo Taxe«
6ie britiicbe kksopti1»6t virkiingiroll mit
8r »n6- un6 8prengbomben . Limeloe klug-
reuxe grillen keraer kluxplätre , 8abo-
»nlagen »ovie briegirrichtige kn6u,trie-
betriebe in 8L6- ua6 lAitteleoglanck er-
kolxreicb »a. 8ie be»cho«»e» 6»bei sak
mehreren kloxplätre » »bxertellte Llug-
reuxe im Tiekllug mit 8c»r6vallen . Weiter
vur6e eiae cbcmiicke kabrilr »cbvcr gc-
trollen.

Lin Lampkllnxaeng 6er bevalloetea
^aliclärung grill io 6er mittlere » dlor6 »ee
nörcklich Oreatb -V»rmoutb eine kritische
d4iaen »nchss»ttille »a aa6 errielte »uk
einem 6er Käumkoote mekrere Volltrek-
ker. I)»» 8cbill blieb breaae »6 ao6 in «in-
lren6em 2!u,t »n6 liege».

Lin keincklicbe» Llogreog v »r6e im
lmkilcampk bei Dorer »hxerckorie ».

USA spekulttr-n an?Kanada
England zieht seine Schiffe zurück

V » » » » » « r « » lt » r I t » « r
»ek. Berlin . 9. Januar . Nach Meldungen

aus Tokio findet in javanischen Kreisen neben
der Rede Roosevelts das Abkommen zwischen
England und Amerika grösste Beachtung, aus
Grund besten England  allmählich seine
Dampfer aus dem Pazisikzurückziehen
und sie im Atlantik einsetzen soll, während
Amerika allmählich die Nordatlantik-Routen
räumen soll, um die Linien im Pazifik zu
übernehmen. Man steht darin einen ersten
versuch Amerikas die englisch-kanadische Erb¬
schaft auch im Pazifikverkehr anzutreten und
fo die javanischen Pläne auch von dieser Seite
aus zu stören.

„Antt r̂te- enspoltttk»r Nr.
Direktorium für beschleunigte Produktion

brr. Stockholm, 9. Januar . Wenn es in Eng¬
land auch nicht au Stimmen fehlt, die gegen¬
über der Roosevelt - Botschaft  ent¬
täuscht darauf Hinweisen, das; man eigentlich
etwas Realere? erhofft hatte, so lässt doch die
englische  Propaganda , wie aus einer
United-Press-Melduna hervorgeht, Nookevelt
nach seiner Rede als „Antisriedenspolitiker
Nr . I" (!) feiern als der er sich mehr denn
je manifestiert habe. Roosevelt betreibt in¬
zwischen dir Verwirklichung seiner Absicht,
ohne erst die Beschlussfassung des Kongresses
ahzuwarten. Er gab die Einrichtung eines
Obersten Direktoriums für das N ii stung s-
proqramm  zur Beschleunigung der gesam¬
ten Kriegsproduktion bekannt. Dieses Direk¬
toriums das sich aus den überall wiederkeh-
rendrn Mitarbeitern Roosevelts znsammen-
setzt. soll Vollmachten zur Ausarbeitung und
Durchführung eines neuen Systems der Rü¬
stungsproduktion erhalten.

In Nom stellt man zur Botschaft Roose-
veltS fest. Roosevelt habe persönlich eingestan¬
den, das; nicht dir Verteidigung der USA. die
Beweggründe zu keiner Politik liefere, son¬
dern andere, die bisher oft genug von Roose¬
velts sogenannter Sorge um Amerikas Sicher¬
heit künstlich verschleiert wurden. Roosevelts
Projekt beruht nach italienischen Feststellungen
«uf Betrug.

pluiokraien macken sich breit
Washington von .wffizirllen" Briten überfüllt

»ob. Berlin , S. Januar . Nach einer Meldung
des „Daily Telegraph" ist Amerika gegenwär¬
tig von vielen Tausenden „offiziellen" Eng¬
ländern überflutet. In Washington seien
heute mehr Engländer zu finden als I8l4.

als englische Truppen dir amerikanische Haupt¬
stadt besetzt hatten. Allein die Gruppe der
offiziellen Vertreter der britischen Regierung
in Washington sei 400 bis 509 Köpfe

'stark. Dir britische Botschaft und ihre Kanz¬
leien seien die grösste diplomatische Vertre¬
tung in USA. In Neuyork sei eine Einkanfs-
kommisston ansässig mit etwa lOSS Per¬
sonen.  Dazu kommen noch500 britische
Inspektoren,  die in USA. herumreisen.
um die Fabrikation von Kriegsmaterial zu
kontrollieren.

Rat v?r Htspanttät in Madrid
Später hispano-amerikanischer Zweig gebildet

Madrid. 6. Januar . Der spanische StaatS-
anzeiger veröffentlichteeine Verordnung des
spanischen Aussenmiiiisteriums über die Zu¬
sammensetzung des neugeschaffenen Rate-
»er Hispanität.  Die Ausgabe dieses
RateS besteht darin, die gemeinsamen geistigen
und materiellen Bedingungen der spanischen
Stammesgemeinschast zu schaffen und dar¬
über zu entscheiden. Der Rat wird aus den
bedeutendsten Persönlichkeiten der hispanischen
Welt auf intellektuellem, finanziellem und
wirtschaftlichem Gebiet gebildet. Die Verord¬
nung regelt dann im einzelnen die personelle
Zusammensetzung des Rates bis zu seinerendgültigen Gestaltung als überitaatlichrr
Organismus aus gemeinsamenBeschluss zwi¬
schen Spanien und den hispano-amerikanischeu
Staaten . Der Rat der Hispanität hat keinen
Sitz in Madrid . Spater wird der hispano-
«merikanische Zweig des RateS seinen Sitz

Bnien-Bomben gegen Saniiäter
8el, »v«ll »teö rker forc « - Lii <e» -2ei skörer bei Lollui » 1orpe «1ier1

Rom.  8 . Januar. Der italienische Wehr-
«achlsbericht vom Mittwoch hat solgendrn
Wortlaut: DaS Hauptquartier der Wehrmacht
gibt bekannt: In der Cyrenaika Streifen- und
ArtillerietStigkeit »wische« Bardi« und
Tobruk.

Unsere Torpedoflugzeuge haben einen feind¬
lichen Zerstörer bei Sollum  torpediert.
Jagd - und Kampfflieger haben feindliche mo¬
torisierte Einheiten mit Maschinenge-
wehrfrucr und Sprengbomben  be¬
legt. Die feindliche Luftwaffe hat zahl¬
reiche Einflüge aus verschiedene Oertlichkeiten
der Cyrenaika und aus die Wohnviertel von
Tripolis durchgeführt. wo es vier Tote und
etwa zehn Verwundete gab. Ein feindliches
Flugzeug wurde von einem unserer Jäger im
Kampf abgeschossen.

An der griechischen  Front Aktionen
lokalen Charakters, in deren Verlauf wir dem
Feind starke Verluste zufügten und seine An¬
griffsversuche auf unsere vorgeschobenen Stel¬
lungen abwiesen.

Englische Flugzeuge haben wiederholt, ohne
Op,er zu verurmchen. unsere Sanitätsforma-
tionen bombardiert. Drei feindliche Flugzeuge
wurden brennend zum Absturz  gebracht

Unsere Flotteneinheiten haben mit sicht¬
lichem Erfolg Oertlichkeiten und Fahrstrassen
längs der sriudlichen Küste beschossen.

In Ostafrika  ist der Versuch der feind¬
lichen Luftwaffe, eine unserer Ortschaften in
Eritrea zu bombardieren, durch das sofortige
Eingreifen unserer Jagdflieger zum Scheiterngebracht worden.

Etnbettsks-ISung in Aalten
Mit Einheitsschuhen gute Erfahrung gemacht

da. Rom. 9. Januar . Nach den günstigen
Erfahrungen , die man in Italien mit den
besonders billigen, preisgeschützten„Einheits¬
schuhen" gemacht hat. wird die Einführung
von vE i n h e i t - t y p e n auch bei anderen
Kleidungsstücken vorbereitet. Man denkt vor
allem an Anzugsstoffe  und Wäsche.

Roosevelt malt den Teufel an die Wand
dilsrelzezt vom b«kirvbkeo Kn - I.Ü6S0 wnZ ? rovolLLtioiiso

vrabtbericbt « nrerer
»eil. Berlin. ». Januar . Der Präsident

der Bereinigte» Staate«. Herr Roosevelt. hat
saebe« an de» 77. amerikanische« Kongretz,
als« an die BvlkSvrrtretung der Bereinigten
Staate« eine Batschaft gerichtet, dir als frei
von jeder Wahrheit und fern aller Wirklich¬
keit bezeichnet werde« mutz.

Schon kurz nach Weihnachten batte sich der
Präsident der Vereinigte» Staaten mit einer
„Plauderei am Kamin" an das amerikanische
Volk getvaudt. um ihm vorzulügen, dah und
wie Amerika im Falle einer englischen Nieder¬
lage von den „Diktaturen" bedroht sei, das;
man also auf dem Posten seiu und alles tun
müsse, um dem „demokratischen" England zu
helfen, dass Amerika kein Geld und keine An¬
strengung scheuen dürfe, um dieses Ziel zu er¬
reichen.

Auf derselben Linie bewegte sich Roosevelts
Koiigressbotschaft, nur mit dem Unterschied,
dag sie sich durch noch tollere Provokatio¬
nen  und durch eine einzigartige Verlogen¬
heit  auszeichnete , dag sie noch offenkundigere
Geschichtsklitterungen enthielt und dag ihr
Versager mit ungewöhnlicher heuchlerischer
Manier und ohne auch den Schatten eines Be¬
weises zu erbringe » behauptete , das; Amerika
von den „Aggregoren ". von den autoritären
Ländern , so ernst wie noch nie in seiner Ge¬
schichte bedroht gewesen sei, das; die Diktatoren
bereit seien, Amerika mit Krieg zu überziehen.
Roosevelt hat in einer Art gesprochen, mit
der eine sachliche Auseinandersetzung gar nicht
mehr möglich ist.

Die Absicht, nach ihrem Siege in Europa die
Welt zu beherrschen, oder gar aufzuteilen, war
die eine Unterstellung, die der Präsident gegen
die Achsenmächte erhoben hatte, der Plan
eines Angriffs auf den südamerikani¬
schen Kontinent  die andere. Beide sind
in ihrer grotesken Lächerlichkeit einander
ebenbürtig. Obwohl solche Argumente von
keinem vernünftigen Menschen ernst genom¬
men werden können, wurden sie zur Grund¬
lage der neuen Botschaft Roosevelts, die sach¬
lich so wenig Neues bot, das; nicht einmal die
Engländer mit ihr zufrieden sind. Es geht
dem Präsidenten augenscheinlich darum, in der
eigenen Ocsfentlichkeit sowohl wie in denStaaten Südamerikas die Angst zu nähren,
die er braucht, um seine kriegstreibe-rische Politik  zu verwirklichen.

Was will Roosevelt ? Er behauptet , dah es
seine Absicht sei. Amerika aus dem Krieg her-
auszuhaltrn , er will gleichzeitig aber den Eng¬
ländern gerade immer bis an den Rand des
Kriege- Helsen, er will ihnen helfen, selbst

leelioee 5cbri/tke >tu »q
wenn die Plntokraten daS in Amerika be¬
stellte Kriegsmaterial nicht mehr bezahlen
können. Der amerikanische Steuerzahler aber
soll die Mittel aufbringen, und um dieses Ziel
zu erreichen, peitscht Roosevelt das Volk auf
und bemüht sich, mit allen nur denkbaren
Mitteln die für seine Pläne günstigen Vor¬
aussetzungen im Volke zu schaffen. Er spricht
von Gefahren für Amerika, die nur in seiner
eigenen Vorstellungswelt bestehen, er beschrei¬
bet Wege, die nur allzu deutlich verraten, dah
sie von jenem rooseveltschen Impe¬
rialismus  ablenken sollen, der in Wirk¬
lichkeit allein die Beherrschungder „westlichen
Hemisphäre" und darüber hinaus sogar wahr¬
scheinlich das Erbe des britischen Reiches im
Auge hat. Roosevelt möchte möglichst viele
Fliegen mit einem Schlage treffen.

So allein ist es zu verstehen, dah der Präsi¬
dent alle möglichen Gefahren an die Wand
malte , um auf diese Weise die Widerstände zu
überwinden , die sich noch hier und da gegen
die Investierung amerikanischen Kapitals in
die bankrotten Unternehmungen des eng¬
lischen Empires stellen. Dem gleichen Ziel
dient auch der wieder hervorgeholte Popanz
der „fünften Kolonne ", von der Roosevelt als
„der ersten Phase der Invasion in der west¬
lichen Hemisphäre " sprach.

Fast noch lächerlicher ist der Schwall von
Phrasen , der die Versuche, die Unterstützung
Englands mit allen Mitteln zu erzwingen,
umgibt . „Die Prinzipien der Moral und die
Erwägungen der eigenen Sicherheit " sind es
angeblich, die den amerikanischen Staaten es
nie erlauben würden , „einen von Aggressoren
diktierten Frieden ruhig hinzunebmen ". Die
gefährdete Moral und die angeblich bedrohte
Freiheit sind es also wieder , die Roosevelt
veranlassen , die Steuerzahler Amerikas noch
weiter als bisher in denDienst deren g-
lischen Plutokratie  zu stellen.

So laut sich auch Roosevelt mit seinen
Worten an Amerika wandte, so wenig wutzte
er wie gesagt am Neuem mitzuteilen. Auch zu
der Ueberlassung von Waffen und Kriegs¬
gerät an England vermochte er nichts Neues
mitznteilen, nichts Neues und nichts Reales.
Es blieb bei dem Versprechen: „Wir
Amerikaner sind aufs äuherste an der Ver¬
teidigung der Freiheit interessiert. Wir wer¬den euch täglich mehr Schisse, Flugzeuge,
Tanks und Geschütze senden." Was der Präsi¬
dent an Drohungen und Prognosen hinzn-
fügte, erübrigt sich, erwähnt zu werden:- Die
Zeit und die Geschichte werden darüber ebenso
hinweggehen, wie über frühere derartige Be¬
mühungen und Unwahrheiten Roosevelts.

! Etwas Furchtbares ist geschehe«. Etwas
ß wirklich Bedauerliches . Eine ln-deiitinme
Z kultnrhiuorische Stätte Englands ist von
Z osg deutschen Boniben zertrümmert worden.
Z Rein Bauwerk , kein Nationaldenkiual . nein.
Z mgen wir es schon: der P r ü g e l b o ckv o n
z Eton  hat unter der Wirkung deutscher
Z Bomben so gelitten , das; man nur noch
- " "" seiner einstigen Pracht
Z wiedersand . Man bedeute: der Prügelbock
- an - so viele nqmlmste
Z Männer Englands kennengelernt habe» und
Z — wie ein Blatt wehklagend berichtet - an
ß dem G l ad st o n e. Cu rzon  und müglicher-
Z weise auch Eden »ch körperlicher stüchti-
Z gung unterwerfen mussten"!
Z Wir verstehen nicht ganz, wieso man der
- Eton - oder Eden -Prugelbank so grosse Be-
Z deutung beimisst. Denn es steht doch wohl
ß eindeutig seit, dass selbst die Prügel die
Z Eden „möglicherweise" hier bezogen bat an
- diesem Knaben nichts mehr zu bessern »er-
k mochten. Auf der andern Seite ist es unS
ß ledoch verständlich, dass man zugleich mit
k der Schreckensmeldung von der Vernichtung
Z des Eton -Bockes bekanntgibt , ein neuer
Z Prügelbock sei sofort angeschasst worden.
Z Die Splitter des alten sind zusammen mit
Z sechs ..unbeschädigten Birkenruten " in ein
ß Museum gewandert . Ja . das können >v>r
Z verstehen. Wenn wir recht begreifen, hält
s man nämlich bald die Zeit für gekommen,
k bei all jenen berühmten Eton -Schülern eine
Z Art Nacherziehung durchznführen , bei denen
- der Prügelbock in der Jugend nicht geholfen
ß hat.
Z ES wird allerdings leider so kominen,
ß dass die Herren Schüler sich rechtzeitig in
k Sichertest bringen werden . Man hatte eben
ß statt der Ruten die betreffenden Männer
- ins Museum stecken sollen. Viel früher aller-
k dings , viel früher!

Für kühne Unternehmungen
Tapfere Oberleutnanteerhielten Ritterkreuz

Von uoservr öerlinee 8ct » ritr >vilovg
Berlin , 8. Januar Der Führer und Oberste

Befehlshaber der Wehrmacht hat aus Vor¬
schlag deS OberbesehlshaberS des Heeres,
Generalfeldmarschall von Brauchitsch. das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Ober¬
leutnant Bopp.  Kompaniesührer in einem
Insanterie -Regiment, und an Oberleutnant
SPindler,  Zugführer in einem Infanterie-
Regiment. verlieben.

Oberleutnant Alfred Bopp,  geboren am
4. Juni 1915 in Ossenbach als Sohn eines
Rechtsanwalts, unternahm mit zwei Unter¬
offizieren und fünf Mann eine gewaltsame
Aufklärung, in deren Verlauf ihm nach dem
Einbruch in die Befestigungen bei VeloSnes
der Rückweg abgeschnitten wurde. Durch seine
Geistesgegenwart gelang es ihm, sich mitten
in dem befestigten und vom Feind beietzten
Ort in einer Scheune zu verstecken und daS
Lebe» und Treiben der Franzosen innerhalb
der Befestigungen etwa 40 Stunden laug zu
beobachten. So erzielte er wertvolle Erkiln-
duiigsergebnisse über Art, Stärke, Stimmung
und Haltung der sranzduschen Truppen. Die
Rückführung seines Stosstrupps ohne Verluste
erreichte er durch Nachahmung einer fran¬
zösischen Wachablösung.

Oberleutnant Wilhelm Splndler.  ge¬
boren am 5. Juli >914 in Stuttgart  als
Sohn eines Ministerialrates , setzte durch per¬
sönliche schneidigste Initiative mehrere feind¬
liche Panzerwagen, die bis in den Rücken sei¬
nes Bataillons vorgestossen waren, ausser Ge¬
fecht und vereitelte so einen ausserordentlich
gefährlichen UmgehungsversuchdeS Feindes,
der die Vormarschstrasse der deutschen Trup¬
pe» bedrohte. Als einer der gegnerischen Pan¬
zer herankam, ohne dah eS gelang, ihn durch
Paktreffer zu stoppen, griff Oberleutnant
Spindler diesen Kampfwagen wirksam mit
Handgranaten an und schüchterte durch sein
entschlossenes Auftreten die Besatzung so ein,
dass sie sich gesangennehmen lieh.

Ritterkreuz iür Leutnant Danzer

Zehn Bull : „Gebt mir neue Schiffe !"
LnSlsnck Il« u» vcecker nnk 2»l«hr von lynbrnnA noch von ILrie^sn»»teri »l verrichten
Stockholm,  8 . J ««»ar. Täglich häufen

sich jetzt die Meldungen, auS denen hrrvor-
grht, datz England dir schwersten Sorgen be¬
züglich seine- Bestandes «n Handelsschiffen
hat. Die stolze Behauptung, datz die englische
Handelsflotte unbehindert die Weltmeere
durchkreuzt, ist schon seit Mannten nicht mehr
wiederholt Warden. Statt dessen werden
Stimme« laut, wir zum Beispiel in der eng-
lische« Zeitung „Toiltz Mail" vom 2l. De¬
zember, wa e» heltzt, datz die U-Boot- und
Bombenangriffe auf dem Ozean zu der grötz-
ten Brdrahnng deS englischen Lebens und der
Sicherheit der Insel geworden sind, der Eng¬
land jemals gegenüber gestanden hat. Falls es
nicht gelingen fasste, die Bedrohung der rng-
lisch?« LrbenSlinie zur See zu überwinden,
sa würde da» eine« Frhlschlag «uf allen
Kriegsschauplätze» «nd «lle« Fronten glrich-
kammrn.

„Bei de« Schwinden nnserer HandekSton-
nnge", schreibt daS Blatt , „wird die Wahl,ob wir Nahrungsmittel oder Kriegsmaterial
befördern wollen, immer schwerer. Wir kön¬
nen unmöglich ohne ein» von beiden auskom-
men. Wir brauchen beides."

Auch der Herausgeber der englischen Zeit¬
schrift .Hllustrated London News". CyrilFalls behandelt die englischen Tonnaae-
schwierlgkeiten sowie die Schwierigkeiten der
englischen Kriegsproduktion überhaupt undweist insbesondere darauf hin. dass die
ständigen Angriffe der deutschen U-Boote
und Bomber England daran hindern, sich
im Mittelmeer und in Nordafrika

versenkte Schiff könnte dazu bestimmt sein,
die nächste Reise mit Tanks und Geschützen
nach Aegypten zu machen", schreibt Cyril
Falls und will damit sagen, dah die Ver¬
senkung dieser Schisse, auch wenn sie nicht
unmittelbar für den ägyptischen Kriegsschau¬
platz eingesetzt werden sollten, ein weiteres
Handicap für England bezüglich seiner Stel¬
lung im Mittelmeer bedeutet.

Der Herausgeber der genannten Zeitschrift
weist weiter darauf hin, dah auch halbser-
tiggrstellteFtugzeuge.  die durch einen
Angriff aus eine Fabrik zerstört werden, den
Zweck haben können, in Nordafrika  ein¬
gesetzt zu werden. Und selbst wenn nicht ein¬
mal Flugzeugwerkevon den deutschen Bom¬
bern unmittelbar getroffen würden, so ver¬
mehre bereits der Angriff als solcher das
Zögern der amtlichen Stellen, weitere Flug¬
zeuge nach Aegypten zu schicken, denn die ver-
antwortlichen Stellen müssten immer sorg¬
fältig überlegen, ob nicht die neuen Lnftge-
schwader, die eigentlich für einen anderen
Kriegsschauplatz bestimmt seien, wegen >n-
zwifchen eingetretener Zerstörungen zur Ver¬
stärkung der eigenen Verteidigung zuruckbe-
halten werden müssen.

Genau die gleichen Neberlrgungen mussten
auch bezüglich der Nahrungsmittel¬
vorräte  angestellt werden, die zwar für
den Einsatz im Osten vorgesehen seien, die
aber möglicherweise bald in der Heimat noch
dringlicher benötigt würden.

AuS all diesen Feststellungen und Ueber-
lrgungen geht hervor, dass die englische
Rüstungsdecke schon so kurz geworden in. da,;
England nur noch die Wahl hat, entwederde» Souk ober die. Küste unbedeckt ru lassen.

lachtragliche Verleihung an einen Gefallenen
Berlin , 8. Januar . Der Führer und Oberste

iefehlshaber der Wehrmacht hat auf Vor-
hlag des Oberbeiehlshabers deS HeereS.
ieneralfeldmarschall von Brauchitsch. nach-
mglich das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
n Leutnant Danzer,  Zugführer in einem
^anzer-Pionier -Bataillon . verliehen. Leut»
aut Danzer, der am 25. Juni >916 in Wien
ls Sohn eines Buchhändlers geboren wurde,
at unter wahrhaft heldenhaftem Einsatz sei-
es LcbenS die wichtige Moselbrücke
ei Epinal in deutiche Hand gebracht,
lur Durchführung dieses Unternehmens be-
lächtigte er sich eines an der Strasse »eben¬
en französischen Kraftwagens. Er mbr auf
ie Brücke, durchschnitt dort im feindlichen
»euer die Zündleitungen und vernichtete die
iiit ihnen verbundene» Minen. Dann sprang
r zurück und wurde dabei durch Bauch- und
Mrschenkelschuss schwer verwundet. 24 Stun-
e„ später starb er an den erlittenen Ver-
etzungen. Leutnant Danzer bat schon vorher
n ähnlicher Weise am La-Bassöe-Kanal bei
St. Omer eine Brücke vor der Svrenguna be-
oahrt und dadurch den Vormarsch der D>vi-
ion um etwa acht Stunden beschleunigt. Dem
»elbischen Geist dieses Kämmers wird jetzt
lach seinem Soldatentod durch die Verlobung
»es Ritterkreuzes höchste Anerkennung zuteil.

Schnee in Oer Sahara
jd. Vichy, 9. Januar . In Südtune-

ien  ist zum erstenmal seit Moischeugedoiken
Lchnee gefallen. Das Schuectreibeu reichte
ins weit in die Sahara hmon . - In Nord-
ckngarn  dagegen macht sich wsolge der
ssalte und der Schnelle die Wolf. vlage4ark bemerkbar Grosse Wolksru  d e l bra
'in  den letzte» Nachten in zahlreiche Dir-.d -n Vieh»



-4us Stadt und Kreis Calw
^Spendet Bücher für die Wehrmacht!

Ein Aufruf Alfred Rosenberg»
Nelchsleiter Alfred Rosenberg  er-

küßt folgenden Aufruf : „Das Ergebnis der
ersten Büchersammlnng der NS¬
DAP. für  die deutsche Wehrmacht hat alle
Erwartungen übertrofsen . lieber zehn Mll-
lionen Bücher wurden gesammelt. Nach dnrch-
gesührtcr Auslese konnten liber <0000 Büche¬reien unseren Soldaten ins Feld geschickt wer¬
den. Dieses Ergebnis ist ein beredtes Zeugnis
der deutschen Opserbercitschaft. Die Gemein¬
schaft der Heimat stellte sich hiermit geschlossen
hinter die Kameradschaft der Front . Ich danke
allen Spendern sowie allen, die kur die Durch¬
führung der Sammlung ihre Kraft zur Ver¬
fügung gestellt bab-n: den Schulungsämtcrnder NSB . und allen Gliederungen der Partei.

Nun stehen wir im zweite» KrieqSwinter
Wieder gelangen an uns von allen Teilen der
Front Wünsche nach neuem Lerntofs. Darumrichte ich den Appell an alle Volksgenossen. an
die Verlagsanstalten und B ' ' ^Handlungen in
alle ., Gauen Großdentschlar wiederum Bü¬
cher für dir Soldatenzur : Verfügung zu stel¬len. Mit Zustimmung deS Stellvertreters des
Führers wird diese Büchersammlung als stän¬
dige Einrichtung für die Dauer
des Krieges  durchgeführt . In allen Gauen
nehmen Sammelstellen laufend Spenden ent¬
gegen. Die Sammlung erfolgt wiederumdurch die Block- und Zellenleiter sowie durch
die Angehörigen der Gliederungen und der
NSV ."

Am Sonntag„Tag der Briefmarke"
Der Reichsbundesführer der Philatelisten

erließ folgenden Aufruf zum 12. Januar 1941:
„Der Herr ReichSpostmlnister hat in Aussicht
genommen , den Tag der Briefmarke 1941 auch
in den Dienst des Kulturfonds des Führers zu
stellen. In Dankbarkeit zum Führer und zu
unserem siegreichen Heere stellen stä, alle
Reichsbundeskameraden an diesem Tage sowohl
in den Dienst deS WinterhilfswerkeS deS deut-
scheu Volkes wie auch des Kulturfonds deS
Führers und setzen alles daran , beiden größere
Mittel zuzuführen . Der zweite Kriegstag der
Briefmarke soll und wird ein voller Erfolg sein,
würdig der großen Zeit , in der wir leben
dürfen !" -»

Zum Tag der Briefmarke veranstaltet der
Calwer Briefmarkensammlerver-
e i n am Sonntag , den 12. Januar , im „Hirsch"
in Calw eine Festsitzung.  Diese gilt gleich¬
zeitig der Erinnerung an die Gründung des
BSBC . im Jahre 1921.
Wochenlosungen für dieLehrwerkstatt

Zu den Ausgaben der Lehrwerkstatt gebärtauch die Erziehung zur rechte» Berufsgesin¬
nung . Ein Mittel dafür ist der beim Appell
der Betriebsjugend ausgcgebene und erläu¬
terte Wochenipruch,  unter besten Eindruck
die Arbeit der Woche stehen soll. Der Leiter
des Amte? für Berufserziehiiuq und Betriebs¬
führung der DNF . hat einen Wettbewerb
zur Erlangung von Wochensprüchen für die
Lehrwerkstatt ausgeschrieben. Es sollen ins¬
gesamt 150 Wochenlosungen gesammelt werden.
Aussprüche führender Männer der Bewegung,
großer Männer der deutschen Geschichte und
von Pionieren der Arbeit . Sie sollen in B " ch-
form herausgegeben werden. Zu jedem Wo-
chensprnch ist eine E r l ä u t e r u n g zu geben.
All? Betriebssichrer , Ausbildungsleiter . Lehr¬
meister und Lebrgesellen sind zur Teilnahme
an dem Wettbewerb, der bis zum 1. April
läuft , -»-" ' asten.

Abschlußprüfung für Mittelschüler
Im März findet die Prüfung für Mittel¬

schüler zur Erlangung des Abschlußzeugnisses
einer anerkannten Mittelschule gemäß Erlaß
des Kultministers vom ll . Mai 1910 statt.
Gesuche um Zulassung  zu dieser Prü¬
fung sind bis spätestens l. Februar an die
Ministcrialabteilung für die Volksschulen in
Stuttgart . Königstraße 41/1II, zu richten. Die
Bestimmungen der Prüfungsordnung , insbe¬
sondere über Zulassung und Art der Prüfung,
und im „Negiernngsanzeiger für Württem¬
berg" Nr . 2 vom 8. Januar enthalten.

Sterbegeld der Krankenversicherung
jetzt auch für aktiv« Soldaten

Schon bisher besteht die Regelung , daß den
Einberufenen b-w. ihren Angehörigen trotz
Nutzens der Beltragspflicht zur Krankenver¬
sicherung das Sterbegeld gewährt wird . Nach
der bisherigen Regelung traf dies aber nicht
für diejenigen zu, die zum Ncichsarbeitsdienst
oder zur Wehrmacht zur Ableistung ihrer
aktiven Dienstpflicht  cinberufen wur¬
den. Diese aktiv Dienenden lösen vielmehr mit
dem Eintritt in den aktiven Dienst grundsätz¬
lich ihre Beziehungen zur Krankenversiche¬
rung . Dennoch hat der Reichsarbeitsmiuister
nunmehr verfügt , daß auch für alle diejenigen,
die infolge deS Eintritts in den aktiven NeichS-
arbeitsdienst oder Wehrdienst aus einem Ver-
sicherungsverbaltiiis anSgeschieden sind, die
Träger der Krankenversicherung das Sterbe¬
geld zu zahlen haben, wenn die betressenden
Volksgenossen nach dem 26. August lS3S ver-
Norden oder gefallen sind. Die BersichernugS-rragcr sind verpflichtet worden, auch bereits
??!' ihncnabgelehnte oder im Rechtsweg ent¬
schiedene Anträge erneut  zu überprüfen.

Paula Wessely spielt
„Ein Leben lang " im BolkStheater Calw.

.. P ^ ' la Wessely in einem Film zu sehen, ist
stets ein Ereignis , denn immer Wieoer packt
"Us das Wunder ihrer schauspielerischen Ein-
maiigkcit. Das klare, manchmal grobe und dann
Wieder auf eine eigene Art süße Gesicht, die
lchwerwingende, dunkle Stimme , dir raschen.

klaren Bewegungen einer fast kleinen Gestalt,
die großen kühlen, sich selbst selten träumerisch
verlierenden Augen — daS ist das Instrument
der künstlerischen Erscheinung Paula Wessely.
Die Deutung seiner Wirkung ist die Begnadung
zum Einfachen — das Genie des Herzens.

So erleben wir die Künstlerin auch in dem
ab morgen im „BolkStheater Calw " lausenden
Film „Ein Leben lang " . Sie spielt in
dieser ihrer Wohl schönsten Rolle eine Frau,
die treu und stolz, stark still und geduldig sich
verströmt in einer großen Liebe. In dieser
Liebesgeschichtevoll bittersüßer Erlebnisse ist
der Mann der Schwächere und die Frau der
beste Kamerad . Es ist die alte Peer Gynt -Ge-
schichte von „einer , die die Treue hielt , und
einem, der sie brach. Einer , der sein Leben ver¬
spielt, und eine, die wartend saß". Eine Sol-
veig-Geschichte ist dieser Film von der Liebe
einer Frau , „ein Leben lang ". In der Einfach¬
heit der Fabel , manchmal naiv wie eine Ka¬
lendergeschichte. Geadelt durch das Genie einer
Schauspielerin , die wie keine andere die Seele
der liebenden Frau aufleuchten lasten kann,
auch bei dieser Frauengestalt aus dem Ge¬
schlecht der großen Liebenden.

Witwenabfindung
bei Neuverheiratung

nog. Durch ein zweites Gesetz zur Aenderung
des Deutschen Beamtengesetzes vom 20. Dezem¬
ber 1940 wird bestimmt, daß die witwengeld¬
berechtigte Witwe eines Beamten,  der a»
den Folgen einer Wehrdienstbeschädi¬
gung  gestorben ist, eine Abfindung erhält
wenn sie sich vor Vollendung des 35. Lebens-
ahrcs mit einem deutschen Staatsangehöri¬

gen deutschen oder artverwandten Blutes wie-
üerverbeiratet . Hat die Witwe das 3S. Lebenö-

tayr noch nicht vollendet, s« beträgt die Ab¬findung das Fünffache, sonst das Dreifache drc-
Jahres . etrages des Witwengeldes . Die Wit-
wenabfindnng darf jedoch daS Fünffache oder
das Dreifache des Jahresbetrages des Höchst-
witwengeldrS aus der niedrigsten Gehaltsstufe
eines Regierungsrates nicht übersteigen. Hat
die Witwe durch ihre Wiederverheiratnng
einen neuen Versorffiingsansvruch
erworben , so wird ans diese Mtwenbezüge diegezahlte Abfindung angerechnet.  Die Ab¬
findung wird überhaupt nicht gewährt , wenn
die Ehe mit einem Mann geschlossen ist. dervon einem oder mehr volljüdischenGroßeltern-
tcil abstammt. Die Regelung hat rückwirkende
Kraft für alle seit 26. August 1S3S eiugctrc-
tcnen Vcrsorgungsfälle.

Dienstnachricht. Der Herr ReichSstatthalker
hat den Regierungsinspektor Fritz Keck beim
Landrat in Calw auf Lebenszeit angestellt.

Skimristerschaften des Bannes und Unter-
gaueS Schwarzwald 401. Am Sonntag findet
auf dem Dobel ein Skitreffen des Bannes und
Untergaues Schwarzwald 401 der Hitler-
Jugend statt . Bei diesem Treffen werden die
Bannskimeister im Langlauf und Abfahrtslauf
ermittelt . Außerdem werden die besten Sprin.
ger des Jungvolks festgestellt. Auch mit dieser
Veranstaltung beweist die Hitler -Jugend , daß
die sportlichen Leistungen im Kriege nicht nach¬
gelassen haben.

Dienstplan der Hitler -Jugend
BDM .-MSdelgruppe 1/401, BDM .-Wrrk-

gruppe 1/401 . Morgen , Freitag , haben sämtliche
Mädel der BDM .- und BDM .-Werkgruppr
um 20 Uhr am Salzkasten anzutreten (kurzer
Sonderdienst — Zivil ). Spende zur Eintragung
ins WHW.-Opferbuch mitbringcn . Näheres am
Anschlag. — Skitreffen am 11. und 12. 1. in
Dobel. Abfahrt Samstag 2,10 Uhr Bahnhof
Calw . (Näheres am Anschlag.) Anmeldungen
sind sofort  an die Mädelgruppenführerin zu
richten.
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AVer er kam ihr nach, war Ihr auf den Fer¬

sen, sie hörte, wie er an etwas stieß, fluchte und
unterdrückt stöhnte. Trotzdem versuchte auch
er, möglichst leise zu sein. Atemlos kamen
beide oben an . Es gelang Ielena zwar , die
Tür ihres Zimmers zuerst zu erreichen, aber
fast gleichzeitig mit ihr war auch Oblonsky da,
und hier machte er Licht. Sie sah ihn an, sein
Gesicht war blaß und völlig entstellt.

„Ich weiß genau ", raunte er ihr zu, die Tür
hinter sich zudrückend, „was dein Benehmen
bedeutet. Oh, ich verstehet Aber glaube nicht,
daß ich es zugeben werde! Ich werde es nicht
zugeben, verstehst du?"

Ielena , die in Hut und Mantel mitten Im
Zimmer stand, starrte ihn wortlos an . Er war
keineswegs mehr betrunken , er war plötzlich
vollkommen nüchtern geworden.

Er stand noch an der Tür , war aber plötzlich
lautlos und überraschend mit zwei Sätzen an,
Schreibtisch. Er hatte eher gesehen als sie, daß
dort ein Papier lag, ein Zettel . Auch sie er¬
kannte es setzt, aber Oblonsky hatte den Zettel
schon an sich gerissen und die wenigen Worte,
die darauf standen, überflogen . Auch Ielena
griff danach, wollte ihm das Papier entreißen,
sie rangen darum , aber Oblonsky knüllte den
Zettel in der Faust zusamnM und schleuderte
ihn fort . Dabei lachte er laut auf.

Ielena zuckte zusammen, sie besann sich, daß
sie das ganze Haus aufwrcken würden , es war
schon spät in der Nacht. Sie wünschte, daß
Agrafena da wäre, daß sie käme, aber gerade
die alte Amme konnte nichts hören, denn sie
wohnte in einem abgelegenen Stübchen unter
dem Dach, zwei Treppen höher.

„Ich bitte dich", flüsterte sie, „ ich bitte dich
nochmals, geh — laß mich— es nützt nichts, es
ist alles umsonst. Gehl"

„Gib die Papiere !" ' ' -
„Nein ."
„Nein ? Ach — du willst dich also opfern!

lind du hast recht: umsonst, ganz umsonst,
wirklich! Man wird sie finden , hier bei dir , in
diesem Schreibtisch wird man sie finden ."

Unwillkürlich war Ielena w'-e schützend vor
die Lade getreten , auf die Oblonsky seine dunk¬
len . funkelnden Augen richtete. Er wollte schon
die Hand ausstrecken, um die Lade aufzureißcn,
ganz gleich, ob er sie verschlossen finden würde
oder nicht, denn noch hatte er den Schlüssel¬
bund , an dem auch dieser Schlüssel sich befand,
in der Hand. Plötzlich begriff Ielena und riß
ihm die Schlüssel heftig aus den Fingern.

„Gut alsol Du willst es so! Und was wei¬
ter ? Wozu?"

„Wenn du schon", sagte Ielena , „mich nicht
schone» willst — denn ich fühle setzt, was d«
willst, was zu planst — so solltest du doch viel¬
leicht etwas anderes nicht verletzen: das An¬
denken einer Toten ."

Oblonsky starrte sic verblifft an.
Aber dann lachte er wieder, diesmal wohl

leise, aber es klang wie das unheimlicheLocheneines Irren.
„Das ist meine Aufgabe", nicktr̂ r. «Ja.

Und vor ollem deine! Ach, du Türm ! Und
der Herr Staatsanwalt , wie? Schont er viel-
leicht? Er verletzt das Andenken nichl? Wer
hat denn veranlaßt , daß geforscht werde, ge¬
bohrt , gesucht? Und er wird bohren, forschen,
verletzen und nichts schonen, bis er gesunde»
aal woran Julia >rarb — warum und durch
wen! Siebst du das ein? Begreifst du?"

„Ja ", bestätigte Ielena , „denn er liebte sie
und kann nicht Ruhe finden , bis er es weiß.
Denn er weiß nichts, ahnt nichts! Und wenn
er etwas ahnt — wird er um so weniger Ruhe
finden , bis er auch sich zugrunde gerichtet hat.
sich selbst! Erst dann wird er Ruhe finden. Ja,
ich begreife ihn !"

„Weil auch du liebst! So begreifst du viel¬
leicht auch mich. Es wäre sehr gut . wenn du
auch mich begreifen wolltest, Ielena !"

„Vielleicht", antwortete sie zögernd, „be¬
greife ich auch dich. Aber das Nechr ist auf sei¬
ner Seite , gegen dich— und auch gegen mich.
Du bist —"

„— ein Schuft" , ergänzte Oblonsky. „Das
wolltest du doch sagen? Und ich nehme diese
Bezeichnung an , ebenso, wie ich auch Geld an¬
genommen Habel So stehen wir doch da? Du
und ich. sa, ganz ohne ( leifel , wir beide! Aber
was —", er griff plötzli. nach Annas B >ld. das
Ielena noch vor wenigen Stunden Gontard ge¬
zeigt hatte , und hielt ihr die Photographie des
erst vierzehrnährigen Mädchens vor die Au¬
gen: „Was aber wird aus ihr ? Wenn jenen —
ihr Recht werden soll?"

Gespannt wartete er auf die Antwort , aberes kam keine.
Ielena sah auf dieses Bild , ohne die Hand

danach anszustrecken, um es ihm fortzunehmen.
Vielleicht wagte sie in diesem Augenblick nicht
einmal , es zu berühren.

Aber als er es ihr, Antwort fordernd , noch
näher hielt , beugte sie den Kopf vor , um es zu
küssen.

„Vielleicht wird sie", flüsterte sie, „später ein¬
mal — begreifen — und mir verzeihen "

Oblonsky stellte das Bild auf seinen Platz zu¬
rück und wandte sich ab.

„Ich aber", sagte er nach einer längeren
Pause , „werde es trotzdem nicht zugeben."

Ohne weiteres ging er dann zur Tür »nd
verließ das Zimmer. Sie hörte ihn leise die
Treppe hinuntergehen und dann die Haustür
zusallen. Sie setzte sich in den Stuhl beim
Schreibtisch und blickte vor sich hin . So saß sie
lange und ohne sich zu rühren , dann nahm sie
die Kappe vom Kopf und strich sich müde über
die Stirn.

Da fiel ihr der Zettel ein . den Oblonsky vor¬
her zerknüllt «nd weggeschleudert hatte . Eie
stand ans und begann zu suchen. Endlich fand
sie ihn unter der Eonch. Sie glättete das Pa¬
pier mit zitternden Fingern und versuchte zu
lesen, den Sinn in sich aufzunehmen:

„Ich habe auf Dich gewartet . Ich muß dich
dringend sprechen. Es gibt nur noch einen
Ausweg : die volle Wahrheit . H. G."

Nachdem sie längst gelesen und begriffen
hgtte . saß sie immer noch da. den Zettel in der
Hand. Dann nickte sie. Die volle Wahrheit!
Ja , so w»ren sie: dieser da sowohl, wie auch
sein Vater . Das war Ihre Art . eine andere,
eine ernste »nd unerbittlich fordernde Art . Es
anb für sie kein»» Mittelweg . Sie waren Deut¬
sche und keine Russen. Und die Russin Ielena
hatte auf ihre Art begonnen , diese Deutschen

ai, gwv»rud»
pl»U«>n,7ud»,

zu Neben. Auch sie würde vor dem Tobt irliyr
haktmachrn. Denn es aab keinen Wea für lene
und zu ihnen außer über die volle Wahrheit.
Gut denn.

Sie griN nach dem Telephon , das vor ihr
auf dem Schreibtisch stand, wählte eine Rnm-
m-r und wartete . Sie hört » auch, wie das Sig¬
nal kam. Aber in Herbert Gontards Wohnung
antwortete niemand . Ihr Blick siel auf dir
Uhr . es aing auf drei Uhr früh . Noch immer
kam das Signal , und Ielena horchte mit ange-
haltenem Wem „ nd klopfendem Herzen. Schlief
er vielleicht ichon? Aber das anhaltende Lau-
ten mußte ihn doch wecken. Er mußte längst
zu Hause sein! Aber niemand antwortete.

S. Kapitel
Als da» Telephon läutete , war Herbert Gon¬

tard in feiner Wohnung . Er schlief auch noch
nicht, er war auch noch nicht zu Bett gegangen.
Er hörte das Läuten sehr gut . aber er mochte
den Hörer nicht aonehmen . Es bestand gar kein
Zweifel für ihn. daß es Ielena war . die anries,
und er wollte sie nicht iprechen. Auch wußte er
genau . warum sie ihn anrief , zerquäll und ge¬
foltert war ec und lechzte danach, ihr alles zu
glauben , was sie ihm jagen würde . Aber er
wußte auch, daß er ipäter , wenn er nüchtern zu
überlegen begann , alle», was sie ihm gesagt ha»
den würde , für Trug und Berechnung halten
müßte Und weil er dann nicht nur sie verach¬
ten würde , sondern auch sich, wollte er sie nicht
Iprechen. wollte keine Erklärungen hören , auf
die er noch vor einer Stunde , als er jenen Zet¬
tel geschrieben, gebrannt hatte . Die Wahrheit
wollte er. aber er glaubte nicht daran , daß sie
ihm die volle Wahrheit sagen würde.

Ruhelos « änderte er in seinen beiden Zim¬
mern auf und ab. Ihm war , als flehte dieses
eindringliche Läuten mit schier menschlicher
Stimme , und als er es nicht mehr anhören
konnte, blieb er im entferntesten Winkel seines
Schlafzimmers an die Wand gelehnt stehen. Er
war überzeugt , daß Ielena seine Anwesenheit
in der Wohnung erriet . Erst als das Läuten
verstummt war , nahm er seine Wanderung
wieder auf.

Oblonsky war also nach Hamburg gekommen,
er selbst hatte ihn gesehen, wie er mit Ielena
aus dem Wagen gestiegen war . und sie. seinen
Arm um ihre Schulter gelegt, zum Hause ge¬
führt hatte . Derselbe Oblonsky, der jenes Te»
legramm aus Berlin abgesandt hatte , das Julia
noch im Zuge nach Hamburg erreicht hatte , und
dessen Inhalt nicht mehr unbekannt war . Her¬
bert Gontard hatte alles darangesetzt, den
Wortlaut dieses Telegramms zu erfahren , hatte
den Mann , der bei dem Vater gewesen war,
ausfindig gemacht, den Zugtelegraphisten
Bahlke, hatte ihn im Zuge, der wieder nach
Berlin zurückkehren sollte, gesprochen. Und
mit Hilfe Henningsens . des Kommissars, war
es ihm geglückt, den Inhalt der Depesche zu
erfahren.

„Verlust bereits entdeckt, Papiere aber pho¬
tographiert , jetzt größte Vorsicht geboten.
Warne dringend , folge mit nächstem Zuge
selbst Oblonsky,"
Als dieser Text festgestcllt war , hatte der

Rechtsanwalt Dr . Herbert Gontard den Kri-
minalrat Dr . Köster ausgesucht, Henningsens
Vorgesetzten, und war mit ihm zu dem Ergeb-
nis gelangt , Staatsanwalt Gontard mit dieser
Nachricht noch vierundzwanzig Stunden zu ver¬
schonen — (Forts, 'f' »„g folgt.)

Vom Oberkommando deS Leeres werden
„Wa ffe n y e fte des Heeres"  herausge»
geben, die der Aufklärung der Jugend über
die einzelnen Waffen dienen sollen: es sind
acht bis zelm bebilderte Hefte vorgescbcn. Der
Reichserziehunasminister hat die Unterrichts»
behördeu empfehlend auf diese Hefte hinge»wiese».

*
Trotz wiederholter Hinweise sind immer

wieder Personen obne den vorgeschriebenen
roten Passiersckein des Ehefs der Zivilver-
waltunq aus irgendwelchen Umwegen inS
Elsaß gelangt  und baden sich dort auige-
halten . Um hier einen Riegel vorzuschielen,
ließ der Chef der Zivilverwaltung durch die
Polizei eine scharfe Kontrolle  aller Reichs»
deutschen im Elsas, vornehmen . Die Aktion
schloß mit einer großen Zahl von Festnahmen
ab, in den leichteren Fällen wurden rmvfind»
llche Geldstrafen , in den schwereren Fällen
mehrtägige .Haststräfen ausgesprochen. Die
Kontrolle » werden von Zeit zu Zeit wieder»holt werden.

*
Wie der Reichsminister des Innern in

k'ncm Erlaß an die ReichSwirtschnftskammer
si-stgestellt hat. ist es nicht zulässig, das, in der
G e s r l l e n- und Meisterprüfung  ein--elne Prüstinge vom mündlichen Teil der
Prüfung befreit werden Die Prüfung soll
insgesamt Gelegenheit geben, den Bewerber
bernstich und menschstch kennen zu lernen.

2 2 ' ^ i'wer ZU,ay von Wasserzu Hack» oder Schabefleisch verboten . Der
Fremdwasserqebalt ,n Fleischkoch-

en (Schinken -, Frankfurter . Lyoner,Schützen-, Fleisch- und Knackwurst) dar
8v Ä. und in Fleischbrühwürsten
(Salten -. Frankfurter und gerauchte Brat-
Wurst) 10 v. H. nicht übersteigen.

. *
Volksgenosse! Gedankenloses und hastige?

SrrauStreten aus erleuchteten
Raum st ' " d >e D unkelheitist gcsähr-
ncher Leichtsinn. Bleibe darum, wenn ou au^

hellen Raum ans die Straße treten
willst, erst einige Sekunden stellen und 'chließr
die Angen. Du gewöhnst dich so an die D»,,.
kelheit. Aeltere und gellrechliche Leute sollten

Verdunklung der Straße möglichst fern,
sie ben oder  sich von rüstige» PerjoukZ btz



So besiegte„Bager 205"Sie afrikanische Schlafkrankheit
Oie »vsnneocke Oesckiciite 6» sterükimtea Oeilruittels - Oentscke Zerrte staunte» eia« kuresttdare Trerpenxcikel

Schlißt man ein gutes , vielbändiges Kon¬
versationslexikon aus der Zeit vor der Jahr¬
hundertwende auf. so findet man darin noch
kein Wort über die Schlafkrankheit , obwohl
schon um UDO der englisck»e Militärayl Win-
terbottom in Teilen Afrikas dieser fürchter-
lichen Seuche begegnet war und ihr nach
ihrem wichtigsten Merkmal den Namen ge¬
geben batte . Aber sie gehörte durch das ganze
19 Jahrhundert zu den Geheimnissen des
Schwarzen Erdteils und war noch nicht ins
Bewußtsein der Menschheit getreten . Erst als
um das Jahr lSOO mit dem aufblühenden
Handel Karawanen aus dem belgischen Kongo
die Seuche nach Deutsch - Ostafrika  tru¬
gen. wo sie sich an 'den Sndnfern des Vikto-
ria -SeeS in erschreckenderWeise ausbreitete,
und als die deutschen Behörden der geheim¬
nisvollen Krankheit mit deutscher Gründlich¬
keit zu Leibe gingen, als der damals schon be¬
rühmte Bakteriologe Robert Koch  im
Iabre 1901 sein Zelt mit dem Mikroskop am
Biktorla -See anfschlug. um hinter das Ge¬
heimnis dieser entsetzlichen Menschbeltsgeißel
zu kommen, da war mit einemmal die Schlaf¬
krankheit in aller Mnnde . und von da an
datiert der zwanzigsäbrige Kamps um
das Heilmittel,  der sich wie einer der
spannendsten Romane liest.

Robert Kock stellte zunächst die Trypano¬
somen oder Geißeltierchen als Erreger der
Schlafkrankheit fest und bestätigte im übriaen
die Vermutung eines englischen Arztes , der
zum erstenmal die Tsetsefliege als Neberträ-
aerin der Parasiten angesprochen hatte , ohne
freilich mit seiner Erkenntnis durchaedrnngen
zu sein oder auch nur die Praktische Arbeit
zur Bekämpfung der Seuche anfnenommen zu
haben. Obwohl nun dieser grundlegende Zu¬
sammenhang erwiesen war . stand Robert Koch
doch noch vor zahlreichen ungelösten Rätseln.
Es war z. B . noch lange Zeit nach Robert
Kocks Forschungen unbekannt . weSbalb nur
die Tsetsefliege die Schlafkrankheit übertrug,
während sie doch ebensogut von Moskitos
hatte übertragen werden können. Dielen ge¬
heimnisvollen Zusammenhang hat erst kurz
vor dem Wellkriege Kochs Mitarbeiter Prof.
Kleine geklärt.

Robert Koch kämpfte gegen die Schlafkrank¬
heit mit Atoxyl.  einem Arsenprävarat , ans
dem später das Salvarlan entwickelt wurde,
dessen Wirkung geaen Schlafkrankheit iedoch
nur ans etwa ein lssiertel aber Krankheitsfälle
beschränkt blieb. Seine größten Erfolge er¬
zielte Robert Koch iedoch durch vorbeugende
Massnahmen hygienischer Art . So wie der
große Entd -cker des ^ " berkeGa?ill" s schon
vor seiner Entdeckung sich mit Licht. Lickt und
Sonne im Kamvse geaen die Schwindsucht
verbändet hatte , ko kämpkte er in Afrika lange
vor Adlchlick, seiner Forschungen aeaen sumv-
siaes Gebüsch a' s Heimat der Tsetsefliege. Zu
Mv -notzen hemnhnen diele ekligen, braunen,
schillernden Fliegen die Büsche am seichten
ll 'er des Piktaria Sees . Robert Koch ließ diese
Bülche ansroden und zoa die Einaelmrenen
ans den 'Regenreichen Stellen am llser des
S "?s zurück Gleich-eitig verbot er dos Be¬
fahren des Sees bei Tage und nur bei Nacht
dursten dst Schwarzen ans Fisch'ana ansaehen.
Denn in der Nacht schläst die Tsetsefliege und
damit die Kronfbeit . Diesen znblr -üchen nor-
beuae»den Massnahmen verdankte Robert Koch
seine Erkoloe mebr noch als dem Atoxyl . das
doch nur einem Teil der Erkrankt »» Hil ?e
brockte. llnd b's zum Weltkrieg bat die deut¬
sche TnovenMedizin überall wo in Ossasrika
die Sch' akkrankbeit aicktnuck' te. am Viktorm-
nnd om Tanoani !kn-S "e und am Row„wa im
Süden der Kolonie, sich im wesentlichen wie
Robert Koch „„ f di? Rekämvsuna der Tstcke-
fliea? beschränken müssen, o^ne den Kranken
direkt viel Hilfe bringen zu können.

In Denckchlond ist man in der Zwischenzeit
nicht nntäcko. Seit 10>1 arbeiten di? Labora¬
torien der Bayer - Werke in Elberfeld
und Leverkusen  auch an diesem Problem
der Bekämpfung der Trypanosomen . Im
Kriege tauschen viele der Männer den weißen
Kittel mit dem feldgrauen Rock. Unter ihnen
ist der Arzt und Chemiker Dr . Roehl.  der
die Jagd nach den Geißeltierchen zu seinem
Lebe 'Sinhalt gemacht hat. So gut es geht,
dirigiert er noch ans dem Felde seine Versuche
in Leverkusen. Und bei jedem Urlaub führt
ihn sein erster Gang ins Laboratorium . So
vergehen die Jahre 1911, 1915 und 1916. Dis
Welt sorat sich,im ändere Dinae als um akri-

ranna -e volkssencycn. Nur in Leverkusen
stehen die Versuche nicht still. Und im Herbst
1917 gelingt das grosse Wunder : Das Medi¬
kament „Bayer 205". das Heilmittel gegen die
Schlafkrankheit, der Schlüssel zum tropischen
Afrika, ist gefunden. Germanin soll es heissen
und den Rnbm seines Ursprnnglandes in die
entlegenste Schilfhütte des dunklen Erdteils
tragen.

Noch aber posaunt man den sensationellen
Erfolg nicht aus . Immer wieder wird das
Mittel geprüft und wieder geprüft . Erst nach
vier Jahren wird in« Hamburger Tropen¬
institut der erste Patient , etn Engländer , mit
Germanin behandelt und völlig geheilt. DaS
war im Jahre 1921. Wie ein Lauffeuer wäre
damals die Kunde um die Welt gegangen,
wenn der grosse Wurf einem englischen, einem
französischen oder einem amerikanischen Arzte
gelungen wäre . Aber es waren ja nur diese
Verdammten Deutschen, die laut Versailles
„nicht wert und würdig waren , Kolonien zu
besitzen", die das Mittel fanden, um die
Menschheit von einer Geissel zu befreien. Es
bedurfte umständlicher Gesuche des Auswär¬
tigen Amtes in Berlin , bis den Deutschen
gnädiast die Genehmigung gegeben wurde,
eine Expedition anszurüsten , die das Germa¬
nin an Ort und Stelle erproben sollte. Und
dort in Südostafrika verbargen die eng¬
lischen Aerzte mit allen Mitteln
die sterbenskranken Patienten  vor
den Angen der deutschen Aerzte und Forscher.

Wochenlang saßen die Deutschen schon in
Rhodesia, ohne einen Patienten außer schlaf¬
kranken Rindern behandeln zu können. Da
trachten eines Tages die Neger selbst ans

einer Bahre einen schwerkranken Eng¬
länder  an . Er war bereits aufgegeben. So
wurde er das erste Versuchskaninchen für Ger¬
manin in Afrika. Und an ihm vollzog sich das
beglückende Wunder : Schon nach der ersten
Svritze erhob er sich vom Lager , und konnte
nicht nur gehen, sondern auch sprechen wie
vorder . Dieser Mr . Morell hörte iedoch nicht
auf den Rat der deutschen Aerzte und entzog
sich der weiteren Kur . Er flüchtete nach Eng¬
land . wo er bald daraus starb, weil die Krank¬
heit bei ihm nur halb ausknriert war.

Allmählich kommen auch die schwarzen
Patienten , und immer mehr Erfahrungen
sammelt man mit Germanin . Man kennt jetzt
bereits die beste Form . Germanin zu reichen,
und die richtige Dosierung . Die Expedition
arbeitete gerade im belgischen Kongo, als die
Franzosen ins Ruhrgebiet einbrachen. Schleu¬
nigst werden alle entbebrlichen Vorräte des
immer noch gebeimgehaltenen Mittels ver¬
nichtet und der Rest io kunstreich aufbewahrt,
daß er jederzeit in kürzester Frist den Flam¬

men übergeben werden kann. Aber alle Vor¬
sicht im afrikanischen Busch nützt wenig, wenn
die damalige Negierung in Berlin einige
Kilo Germanin ans Reparationskonto an
Frankreich ansliefert . Nun war der Weg frei
für e?ne französische Nachabmung des Ger¬
manins . die auch unter dem Namen Moranhl
in den Handel kommt. Aber in den franzö¬
sischen Kolonien benutzt man dennoch kein
Moranvl . weil man auch ans diesem Umweg
der deutschen Medizin die Reverenz nicht er¬
weisen WIN. sondern die alten Nrsenmittel.
mit denen man der Seuche nicht Herr wird.

Seit der Erfindung und Anwendung des
Germanins bat die Schlafkrankheit
ihre Schrecken  verloren . Man weiß ieht,
daß man auch die fortgeschrittenen Stadien
der Krankheit noch mit größtem Erfolg dank
Germanin behandeln kann. Aber eine Lücke
ist noch zu schließen: Aller Wahrscheinlichkeit
nach kann man mit dem Medikament auch
noch eine ursprüngliche Infektion durch die
Tsetfliege verhindern . Erst dann wirb die
Schlafkrankheit völlig ans Afrika verbannt
werden können.

Lin Schwabe erhielt das Ritterkreuz
Oberleutnant Sprudler ausgezeichnet

Stuttgart . Oberleutnant Wilhelm Spind¬
ler,  dem , wie wir auf der zweiten Seite der
heutigen Ausgabe melden, vom Führer das
Ritterkreuz verliehen worden ist. ist am 5. Juli
1911 als Sohn eines Ministerialrates in Stutt¬
gart geboren. Nach Absolvierung des Gym¬
nasiums in Stuttgart trat er am 91. Oktober
1935 ins Gebirgsjäger -Regiment 99 ein. Den
Einsatz in Oesterreich machte er als Leutnant
der Reserve mit . Nach einem Kommando zur
Kriegsschule Dresden wurde er dem Gebirgs¬
jäger -Regiment 98 zugeteilt . Am 20. Novem¬
ber 1910 wurde er zum Oberleutnant befördert.

Trotz Krieg starker Fremdenverkehr
Stuttgart . Im Sommerhalbjahr  1910

wurden in 1716 wichtigen Fremdenverkehrs¬
orten des Deutschen Reiches 13,28 Millionen
Fremdenmeldungen und 71,92 Millionen
Fremdenübernachtungen gezählt, darunter
103 020 Meldungen und 526 218 Uebernachtun-
gen von Ausländern . Zieht man vom gesam¬
ten Ergebnis den infolge des Krieges stark
gehemmten Fremdenverkehr aus dem Ausland
ab, so blieben die Meldungen der Jnlands-
fremden nur um 29 v. H. und die Uebernach-
tungen nur um 15 v. H. hinter dem Ergebnis

Seit LS wahren eine Kugel im Herzen
Lin Millimeter veiter hätte cka, Oeste» gekostet - Vas Schicksal eines Strakenhakner»

Manch einer hat sich ein Splitterchen in den
Finger gerissen und ist. daran gestorben. Einen
anderen traf eine Kugel ins Herz , und er lebt
beute noch, und die Kugel macht sooar segliche
Bewegung des Herzens mit . Aber das Schick¬
sal meint es nicht nckt iedem so gut , wie mit
Richard St ., seines Zeichen? Kontrallenr an
der bannov"richen Straßenbahn , dessen Herz
mit iedem Schlag eine russische Gewehrkugel
mickchlevpen muß, die seit 25 Jahren im Herz¬
muskel steckt.

August 1915. Die ba»n"versck-n V' ->nnd-
siebziger lieaen vor Brest -Litowsk. Das Regi-
meick hat für einige Minuten ..Rubcstellnng"
im Straßengraben bezogen. Irgendwo weit
vorn nnd an der li" ken Flanke flackert das
Gefecht wieder ans. Kurzes Kommando: „An
die Gewehre !" Jeder areift seine Knarre , tritt
an ? die Straße . Auch der Straßenbahnfahrer
Richard St . ans Hannover hat sein K"wehr
gekaßt nnd gebt zn seinen Kameraden . Plötz¬
lich ein dnmrcker Schlag gegen seine Rivven.
dann wird es dunkel um ihn. Eine Kugel kam
geflogen, niemand weiß wobei . . . Der Ver-
wmch-'te liegt mit seitlichem Einschub am Bo¬
den, sein Atem gebt röchelnd. Ein Sanitäter
ist zur Stelle , er erkennt sosart : Lnngeickchnss.
Der Sanitäter weiß, wormck es ankommt. Er
gibt dem Verletzten einige Svriken . und der
Atem wird ruhiger . Vorsichtig schasst er ihn
dann in das nächste Feldlazarett . Das Wei¬
tere muß die krässige Natur deS Verwunde¬
ten übernehmen . Drei Tage und drei Nächte

liegt er völlig bewußtlos . Manchmal scheint
die Kraft der Lunge nickst ausznreichen, aber
immer wieder ringt der Körper nach Luft.

Als Richard St . endlich die Augen auf-
schlägt, ist die Gefahr keineswegs vorüber.
Atemnot auält ihn , innere Blutungen bnben
sich unter der Haut festgesetzt, der ganze Ober¬
körper sieht schwarz ans . Z»dem weiß man
nicht, wo die Kugel steckt. Sie ist von der
rechten Seite durch die Rippen geschlagen,
hat die Lunge zerrissen nnd sitzt irgendwo
im Körver . Mehr als ein halbes Jahr dauert
es, bis die Lunge völlig gebellt ist. Inzwischen
hat man mittels Rönigenstrablen die Kugel
gesucht nnd gefunden. Sie ist i m Herzmus¬
kel stecken gebli ^ en.  Wenn ihre Durch¬
schlagskraft nur »meinen Millimeter stärker
gewesen wäre , hätte sie den seidenen Faden,
an dem das Leb»n dickes Mannes noch hing,
durchschnitten. Nun ist sie in bedrohlicher
Nabe des Herzens zur Rnbe gekommen und
läßt sich vom Pnlssckstag des Lebens ans und
nieder bewegen. Da steckt sie nnn seit 25 Jah¬
ren an der gleichen Swlle und macht den
Schlag des Herzens mit . Eine ungeheure Lei¬
stung. die nur ein kräftiges Herz aushält.
Als Richard St . seinerzeit ans dem Lazarett
entlassen wurde , bezweifelte der behandelnde
Arzt , daß ein Mann mit einer Knael im Her¬
zen jemals wieder Dienst machen kannte, ^ er
Straßenbahner aber ist wieder ans den Wa¬
gen gestiegen und tut seitdem seinen Dienst,
als wenn nichts geschehen wäre.

pkuttgart  MvstS g» »
uungen (davon Ml AuMnder ) und
Ucvernachtungen gezählt ; unter letzteren wa-'
ren allerdings 191120 ortsfremde Kranke in
Krankenhäusern und Kliniken. In Tübin-
gen  wurden 23032 Fremdenmeldungen und
228 885 Uebernachtungen gezählt, darunter
waren jedoch, was bei der Universitätsstadt
besonders hervorgehoben werden muß, 207316
ortsfremde Kranke in Krankenhäusern und
Kliniken. Die wichtigsten Badeorte des Reiches
meldeten trotz des Krieges mehr als die Hälfte
aller Fremdenilbernachtungen , obgleich mili¬
tärische Einquartierungen «sw. nicht berück-,
fichtigt sind. ^

Professor Dr . Richard Vogel,  Hauptkon-
scrvator an der Württ . Naturaliensammlung
und außerplanmäßiger Professor an der Land-
wirtschaftlichen Hochschule Hohenheim, voll-
endete sein 60. Lebensiahr . Als Forscher der
heimischen Tierwelt und durch seine Rat¬
schläge für die Schädlingsbekämpfung hat er
sich einen Namen gemacht.

Der Gaubeauftragte für das Kriegs -WHW.
teilt mit , daß am nächsten Sonntag von 10
bis 16 Uhr in der Liederhalle zugunsten des
WHW. von den Kameradschaften des Reichs¬
bundes der Philatelisten eine Briesmgr-
ke n - Werkes  ck, au  veranstaltet wird . Der
Reichsbund hat dort ein Sonderpostamt mit
Sonderstempel eingerichtet.

Am Geburtstag toouch verunglückt
Bietigheim . An seinem 36. Geburtstag kam

der verheiratete Hermann Häberle  auf
tragische Weise ums Leben. Er war kurz vor
Arbeitsschlntz noch damit beschäftigt, in einem
Kohlensilo  sestgeklcmmte Kohlen zu lösen,
um ihren automatischen Transport zu einer
Werk-Fenernngsanlage wieder in Go g zu
bringen . Unbegreiflicherweise stieg er. anstatt
die Kohlen von einem festen Stand aus zu
lösen, in den Silo hinein, woraus die sestgc-
klemmte untere Kohlenschicht nachgab und
Häberle in die Kohlenschicht einbrach und

nachfolgenden Kohlenmassen ver-
ichuttet  wurde . Wenn auch seine Bergung
alsbald gelang, so blieben doch die angestelltcu
Wiederbelebungsversuche leider ohne Erfolg.

kür süe

Ergebnisse der Milchlerstungsprüfungen
Die große Bedeutung der Milchleistungs-

prufnngen für die Leistungssteigerung in der
Milch- und Fetterzeugung spiegelt sich in den
Ergebnissen für das Jahr 1939 wider, in dem
zum erstenmal im Gebiet der Landes-
bauern schaft Württemberg  bei über
der Hälfte des Kuhbestandes die Milcklei-
stungsprüfungen ganzjährig dnrchgeführt wnr-
den. und zwar bei 331707 Kühen, oder bei
56,5 v. H. des Gesamtbestandes. Im ganzen
wurden 163 796 Kühe in 105135 Betrieben von
den Prüfungen erfaßt . Unter ihnen waren die
Betriebe mit drei vis sechs' Kühen, nämlich
82716 (78,7 v. H. der geprüften Betriebe ) am
stark,ten vertreten . Während bei sämtlichen
Kühen, einschließlich Herdbuchkühen als Jah¬
resdurchschnitt 233l Kilogramm Milch. 83
Kilogramm Fett , 3.76 v. H. Fett errechnet
wurden , erzielten die H e r d b n chkü h e allein
2928 Kilogramm Milch, 112 Kilogramm Fett
bzw. 3,83 v. H. Fett . Einen Jahres-
milchertrag  von 1001 bis 2000 Kilogramm
erzielten 109 768 ganzjährig geprüfte Kühe
(darunter 2750 .Herdbuchkühe), einen solchen
von 2001 bis 3000 Kilogramm 163 900 (I0 8' 5)
und von 3001 bis 1000 Kilogramm 18 674
17965). Bei nenn Kühen (vier Herdbuchküben)
stellte sich der Jakiresmilchertraa ans über

von 77.12 bis s.rs r/ssr

lovi) Kilogramm . Bon den qanziayrig geprüf¬
ten Kühen erzielten einen Jahresfetter¬
trag  von 51 bis 75 Kilogramm 98300 Stück
ldarunter 2237 Herdbuchkühe), von 76 bis 100
Kilogramm 127 096 (6523), von 101 bis 125
Kilogramm 66 675 (7782), von 126 bis 150 Kilo¬
gramm 20 295 (1536). Einen Iahresfettertrag
von über 250 Kilogramm lieferten 13 Kühe
ldarunter zehn Herdkn"üki'ibe).

a » ii> ie<1rN>!i»lr 13 V«i-i»x»i«n°? un<i 5i"i>eist-
loiter k' 6 Kriksblv , 1'n>v Vsr>»^ :
6mb8 . k-rvOkr ^ Otst ' dtLrrer'si'kin ötit'k^i-lX' ks'rel t 'nlv»

ir»vv
4er örlek
m»rke

. 12. 1. 1941

Srielnisrllell-
«nomlervereiiikLlv

2um Ire öer kkiek-
msrke 1941

kestsitrunzs
SM Sonntsx , ir . 3 »n .,
nsckm.ÜUlni . Uosch'
In Lsl« . tüeunäe Ser
Philatelie unci unsere
klit gieöer von Lslv.
8scl dleudu-
Iscb, öso l-iebenre»,
Wiläverß,8lsmmüeim,
(Ul>ien"slett o. Unter-
relcdenbscli veräen ru
rsdlr. öeteilix. einxel.
Ksmersörchslisiadrer:

I. V. Olpp

! Dem MfnWii ervacdm Me lWMn!
! ^ oNr, »r rurr W»r,vv «rt«11«r —1». «o br»acl»ls «r ,
' dlsrra Wki«»v »erd VerduvH^dor ü«r >
! * NeutmOnv 1«r ksvl» vor »Uow vort»r»aek»1s»lrevä >
' » tLtlr . «r w«ü 1« 8!aa» 4«« Vort »« L»r» t«r 4«» >
i »oto. L« lodot. 41»— VorAlunU4»red Xo- !
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Vuaäervoll«

krlrurev
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Eine junge

Nutz.«.SlhilWH
verkauft

Sriedr . Lutz. Wellenfchwan«

L»- n ,üi Si « Lbnslüsstg«, »« , -»!>-,k»
»bei »«suchte SezenstLnie durch ikletn-
»uzeizen tu der . Schw-rzixUb- « uch».
veüauscnI

Zu verkaufen
zwei wenig getragen» ML «»
1«l für Il -irjäheigen Jungen.
Nähere« sagt die Geschast»-
stelle der „Schwarzw.-Wacht".

Deutscher
Dsier Nreur
Ber .(m u. w)
Lolw 1 Zug

Lalw
Der DIenst beginnt am Donuers-

tag , IS . Januar IS41 , pünktlich
8 Uyr im Lokal.

Zugfiihrer/ZugfLhrerln

Schöne, sommerliche

4 - Zimmer-

Wohnung
für sofort oder in absehbarer Zeit
zu mieten gesucht.

Max Grüner , Lok.-Jiihrer
z. 3t. Lederstraße 10, II,Stoch

Verstaust werden

2 Rodelschlitten
(Sin- und Zweisitzer)

1 guter, kleiner.Sparherd
1 Vii,eiose « mits Eisen

Lrdrrstratz « 24 l

Vast Liebenzell, den8. Januar IS41

Todesanzeige
Dem Herrn hat es gesollen, meinen lieben Mann,

unseren »reubcsorgten Daler, Schwiegervater, Bruder,
Schwager und Onkel

Paul Schaible
im Alter von nahezu Sl Jahren zu sich zu nehmen.

In tiefer Trauer:
Di« Gattin : Miua Schaibl«
Die Kinder: Emma «nst VrLuliga«

Helmut «nst Trau
«nst Paul

Beerdigung Freitag , den 10. Januar , nachmittag»
SUHr.
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